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 Verfechter des  
öffentlichen Raums
Roberto Burle Marx (1909–1994) war Landschaftsarchitekt, Maler, Bild-
hauer, Bühnenbildner, Designer,  Umweltaktivist. Die Kunsthalle  
der Deutschen Bank in Berlin präsentiert das Werk des Brasilianers

Mit dem Hochhaus für das Erziehungs- und Ge-

sundheitsministerium in der damaligen Haupt-

stadt Rio de Janeiro zog die Moderne in die Archi-

tektur Brasiliens ein. Das frühe Meisterwerk 

von Oscar Niemeyer und Lúcio Costa, zwischen 

1937 und 1942 geplant und errichtet, brachte 

den beiden Architekten frühen Ruhm und führte 

schließlich zu dem gewaltigen Auftrag, eine neue 

Hauptstadt im Landesinneren aus dem Boden zu 

stampfen: Brasilia. Zugleich mit dem hochra-

genden Gebäude – das sich bekanntlich nicht zu-

letzt der Beratung durch Le Corbusier verdankt – 

entstand ein Dachgarten auf dem Vorbau. Den 

gestaltete ein junger Landschaftsarchitekt, der 

gleichzeitig Maler war, Roberto Burle Marx. Der 

1909 geborene Sohn einer brasilianischen Mutter, 

Cecília Burle, und des deutschen Auswanderers 

Wilhelm Marx arbeitete später immer wieder mit 

den beiden Großen der brasilianischen Architek-

tur und Stadtplanung zusammen, schuf aber vor 

allem ein eigenständiges Lebenswerk an Gär-

ten, Parks und öffentlichen Freiflächen. 

Roberto Burle Marx ist eine Ausstellung gewid-

met, die die Kunsthalle der Deutschen Bank in 

Berlin als Übernahme vom Jewish Museum New 

York zeigt und die im Winter, dem brasiliani-

schen Sommer, in Rio, der eigentlichen Heimat-

stadt des 1909 in São Paulo geborenen Künst-

lers, ihren Abschluss finden wird.

Burle Marx begann als Maler, mit seinen Eltern 

verbrachte er den Winter 1928/29 in Berlin. 

Nichts in seinen damaligen Gemälden deutete 

auf die spätere Abstraktion hin, die eine wirkli-

che Befreiung darstellt: die Befreiung der Formen, 

die nichts mehr repräsentieren müssen, son-

dern sich selbst darstellen, als organoide Flächen 

und Muster reiner Farben. In Berlin allerdings 

hatte Burle Marx – wie er es selbst später darge-

stellt hat – sein Erweckungserlebnis, als er im 

Tropenhaus des Botanischen Gartens die Vielfalt 

der tropischen Pflanzen bewunderte, die in sei-

ner Heimat (jedenfalls in der wohlhabenden Ober-

schicht, der seine Familie angehörte) nicht ge-

schätzt wurden. Fortan widmete sich Burle Marx 

dem Reichtum der einheimischen Flora, nie mehr 

verwendete er Anderes als heimatliche Pflanzen 

und Steine.

Die Ausstellung mit ihren Skizzen, Entwurfsblät-

tern und Gemälden kann nur einen ungefähren 

Eindruck vom Œuvre des Landschaftsarchitek-

ten geben, gewissermaßen die Atelierperspek-

tive bieten. Im schönen Katalog lässt sich auf Farb-

fotografien ermessen, was etwa die Anlage der 

Uferstraße Avenida Atlantica an der Copacabana 

von Rio de Janeiro ausmacht: vier Kilometer un-

ablässig variierter Muster der Pflasterung von Mit-

telstreifen und breitem Gehweg, die aus der 

sechsspurigen Hauptverkehrsstraße zwar keine 

Fußgängerzone machen, aber doch einen Ort 

von hoher Aufenthaltsqualität. Die Fotos, aufge-

nommen aus den obersten Stockwerken der 

angrenzenden Apartmenthäuser, geben einen Ein-

druck vom Umfang der Anlage, ohne ihn freilich 

nur annähernd ganz erfassen zu können. 

Das dynamische Element – die Wahrnehmung, 

die erst in der Bewegung erfolgt, sei es des 

Autos oder Fußgängers – ist vielen Entwürfen von 

Burle Marx eigen. Ebenso die Abwechslung: So 

ist der ausgedehnte Flamengo-Park in Rio, der 

sich aus der ursprünglichen Gartenanlage rings 

Roberto Burle Marx. Tropische Moderne
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Bis 3. Oktober

Der Katalog (Jewish Museum) kostet 35 Euro

Text Bernhard Schulz

Oben: Dachgarten auf dem 

Hauptsitz der Banco Safra  

in São Paulo, 1983. Rechts: 

Garten der früheren Resi-

denz Francisco Pignatari, 

jetzt Parque Burle Marx in 

São Paulo, 1956

Fotos: Leonardo Finotti 
(oben); Cesar Barreto
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um das Museum für moderne Kunst entwickelte,

eine Abfolge unterschiedlicher Bereiche zur

Freizeitgestaltung als Angebot für die mit Grün-

flächen nicht eben verwöhnten Bewohner der 

dichtbesiedelten Metropole.

Roberto Burle Marx war ein Verfechter des öf-

fentlichen Raums, und man könnte es als Tragik 

bezeichnen, dass die am besten zu erhaltenden 

Anlagen die Gärten und Parks privater Residen-

zen wohlhabender Auftraggeber sind. Bei man-

chen verschwimmt der Übergang von gestal-

teter zu umgebender, schier grenzenloser freier

Natur. Dann wiederum gibt es sehr geometrisch-

rechtwinklige Anlagen, die architektonische Ele-

mente wie reliefierte Mauern einschließen. Stets 

arbeitete Burle Marx mit Pflanzen und zugleich 

mit Stein und Mauerwerk, und dem dominieren-

den Grün der Gewächse setzt er gern farbenfro-

he Akzente in Pflasterung oder Wandbemalung 

entgegen.

Ein weiteres Element ist das Wasser, das in Ge-

stalt von flachen Teichen einzieht oder, wie in

Brasilia, als großzügige Brunnenanlagen. Das Ge-

neralthema ist Reichtum, Üppigkeit, Überfluss –

aber ein Reichtum eben, der sich an alle richtet, 

allen zur Verfügung stehen soll. Ohne dieses 

utopische Moment ist die brasilianische Moderne 

der 30er bis 70er Jahre sicher nicht zu verste-

hen. Dass das wohl komplexeste „Gesamtkunst-

werk“ ausgerechnet für die Hauptverwaltung 

einer Bank entstand, mit Vorplatz, Dachgarten, 

mit Fußboden und Wandreliefs im Innenbereich – 

die Banco Safra in Sao Paulo von 1983 –, steht 

dem nicht entgegen.

Roberto Burle Marx hat zeitlebens gemalt,

aber auch da immer die öffentliche Wirkung im 

Auge gehabt. So hat er Wandteppiche von be-

eindruckenden Ausmaßen – mit bis zu 27 Metern

Länge – für öffentliche Bauten entworfen, die

das Thema der Einheit von ursprünglicher und 

gestalteter Natur aufgreifen. Dann hat er

Schmuck und Glas entworfen und in Rückbesin-

nung auf seine jüdischen Wurzeln väterlicher-

seits Vorplätze und sogar Glasmalereien für Sy-

nagogen seiner Heimat, aber einmal auch für 

Jerusalem. Sein Langzeitprojekt indessen war

sein Landsitz im Stadtgebiet von Rio, wo er 

zahllose Pflanzen züchtete und bewahrte.

Einer seiner letzten Entwürfe entstand 1993, 

ein Jahr vor seinem Tod, für Berlin: für das da-

mals als Parkplatz missbrauchte Gelände rings

um das Theater der Volksbühne am Rosa-Lu-

xemburg-Platz. Das Vorhaben stieß in Berlin nicht 

auf Gegenliebe, es war wohl so kurz nach der 

Wende auch nicht die richtige Zeit für den eher 

delikaten Entwurf in rauer Umgebung. Dass 

Roberto Burle Marx mit der Ausstellung der DB

Kunsthalle in diejenige Stadt zurückkehrt, dem

sein Lebensweg den vielleicht entscheidenden

Impuls verdankt, ist eine glückliche Fügung.

360 Grad
Huggenbergerfries aus Zürich wagen

in der Architektur Galerie Berlin das 

Experiment mit 3D-Filmen

Es ist so weit: Virtual Reality hält Einzug in Archi-

tekturausstellungen. Das Züricher Büro Huggen-

bergerfries – das sind Adrian Berger, Erika Fries 

und Lukas Huggenberger – bietet dem Besucher

seiner Ausstellung in der Architektur Galerie Ber-

lin neben je einem Volumenmodell, einem abstra-

hierten 1 : 1-Fassadenausschnitt und einem Falt-

blatt die Möglichkeit, die drei dort präsentierten

Bauten regelrecht zu besichtigen. Virtuell zumin-

dest. Die Architekten haben zu jedem Haus mit 

einer 360-Grad-Kamera ein Video filmen lassen.

Ausstellungsbesucher, die auf einem der drei 

Drehstühle in der Galerie Platz nehmen und sich

eine Virtual-Reality-Brille überstreifen, begeben 

sich quasi in die Position der Kamera. Sie können

sich nach allen Seiten in den abgefilmten Räu-

men umsehen – einfach auf dem Stuhl hin-und-

her-drehen, nach oben oder unten schauen.

Der Effekt ist verblüffend: Es dauert keine Minute, 

bis man sich nicht länger an der Berliner Karl-

Marx-Allee wähnt – sondern mitten im Foyer der 

Kantonsschule Heerbrugg, im Wohnhaus „Sola-

ris“ in Zürich oder im Fahrkorb zweier Fensterput-

zer, die die Fassade des Limmat-Towers in Die-

tikon (Bauwelt 1 1.2016) reinigen. Nimmt man

schließlich die Brille ab, wird einem etwas pein-

lich bewusst, dass man die ganze Zeit auf dem

Drehstuhl herumgezappelt sein muss. Ich war 

zum Glück gerade allein in der Galerie.  fr

Huggenbergerfries. Form follows Fiction

Architektur Galerie Berlin, Karl-Marx-Allee 96, 10243 Berlin

www.architekturgalerieberlin.de

Bis 19. August

17. August, 19 Uhr Tom Schoper im Gespräch mit Adrian 

Berger, Erika Fries und Lukas Huggenberger

Dieser Galeriebesucher 

sieht ganz andere Dinge, als

der Betrachter des Fotos 
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